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Oebrudct unb oerlegt oon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern I

St'önig Unfrieb.
Von Alfred Ruggenberger.

Unfriede mill auf 6rden

Rerr und König werden.

Caufend Schlote fpreiten
Seinen îHantel über die Weiten.

6r donnert durd) Rain und Klüfte,
6r tötet die Stille der £iifte.

6r fprengt der Groftftadt Ringe,
Daft fie den Mer fcblinge.

6s raunen DraRt und Schienen:

„Wir dürfen dem König dienen". —

mein Dorf, ibr Sei derbreiten,
-VerReRlt eure Reimlid)keiten!

Sie werden eud) zum 6efd)icke
In ünfrieds lüfternem Blicke.

Die ^öitigfctpitiebö.
SRomait ooit £Felif SDîoefcf) li'it.

10

©alb ift es 3wölf. Dann wirb mit beut letzten ©loden»
fdjlage bie grift ablaufen, bie man ben Stlofterljerren 3um
©erlaffen ber ÏBobnftâtte geftellt Rat. Da tnien alle nieber,
bie auf bem Stirdfplabe oerfammelt finb, unb beten unb
werben nidjt ntiibe unb fpiiren Die fpiben Steine nicht. Sie
beten laut unb beftig im ©bor. Die Stinber bell unb ein,»

tönig, faft als u>üfeten fie nidjt, ums fie tun; aber man
braucht ihnen nur in Die klugen 311 feben, fo erfährt man
ihre brennende 2Tnbadjt. Die grauen mit gebrochenen Dänen
vu ibren hoben Stimmen, bab es fid) bisweilen anbört wie
Sdjlucbjen, aber wie Das Sdjlucbjen eines Söeifdjenben, ber

Hoffnung ift uitD bem bas Sdjludjten etwas grembes
® eiltet, etwas ©rbärmlidjes, aus einem SBintel ber Seele

jetuargeboren, wo feine (bewait 3U ©nbe ift. Die TOänner
ftürinifd), mit etwas ©rollenbem barin, mit einer 3n=

runft, bie ftärter ift als bie, mit ber fie in ben tRädjten
wo )I um Siebe flebn. Unb nicht nur Snbrunft, nein, SBoIlen
oov allem, ©rswingenwollen. löott inufj bas Stlofter retten!

Wägt 3wölf. Da werben bie ©Sorte ihres ©ebetes
I Wdlidjer. 33ittor ift es, ber fie oorfprid)t:

.»®ott, ©ott, bilf Deinen SSinbern. Sdjlag' ben ©ntts»
treibet nieber unb töte feine Änedjte, wenn fie Deine heilt»

d«n Diener berühren. Strafe ibren Seib unb wirf ibre
^len in bie ewige ©erbammnis."

So gebt bie Stimme ©iltors ooran, unb bie andern
folgen, nehmen Sab um Sab, 33itte um ©itte auf unb

geben ihnen Die furchtbare Straft ihrer oereinten Stimmen.

Der ©mtsfdjreiber, ber itod) oor einet halben Stunbe
überlegen lädjelnb Durch bie ©eiben Der ©etenben gegangen
ift, ftebt on einem Stlofterfenfter unb bat bas Sädjeln oer»

lernt, ©r will ben Sanbjägern befehlen, bie gelfenberren

mit Gewalt I)iuaus3ufübreu. SIber er t'aun nicht. Die ©Sorte

ber SJtenge lommen über ihn unb machen ihn fdjwadj. ©r

fpilrt Strafte, gegen bie er fid) nicht wehren tann. Das ift
wie eine haushohe glut, bie auf ihn einftrömt unb ihn
unter fid) begräbt, ©r will fid) Dagegen anftemmen unb

fagt fid) 311111 bunbertften ©tale, baff Dies alles ein llnfinn
ift. ©ber Stob um Stob fontnit bie gellenbe Stimme ©il»'
tors, Stob um Stob ftürmt Die brutale ©Sud)t Der fdjreieu»
Den ©tenge hinter ihm Drein:

„©ott, ©ott, fdjlag' ben ©mtsfdjreiber nieber unb töte
feine Stnedjte."

„©ott, ©ott, ftraf' ihren fieib unb wirf ihre Seelen
in bie ewige ©erbammnis."

Dem ©mtsfdjreiber ift es, als fdjlage man mit Stnüp»

peln auf ihn ein, unb bie Sanbjäger finb bleich hinter ihm.
©r fühlte fid) matt unb willenlos, ©r bat nur einen ©Sunfdj

nod): bab biefe furchtbaren Sätje enblicb aufhören, gegen

on unV
lis. 10, IX.jahsg. Em Matt für heimatliche fîtt und îîlmst >>

z
Sedmckt und verlegt von der guchdmckerei HUes Werder, 5pitslgcisse 24, gern

König Unfried.
Von /lisrecl lönggenbei-ger.

m

ünftiecle will auf Krclen

Iferr nncl König (»elften.

kaìifencl Schlote spreiten
Seinen Mantel über cüe Mite».
Kr cionnert cllirch Kai» nncl Klüfte,
Kr tötet üie Stille «ter Lüste.

Kr sprengt cler KroWaclt Kinge,
Daß sie cien ftcker schlinge.

6s raunen Draht nncl Schienen:

„Wir ctürsen clem König ctienen". ^
Mein Dors, ihr Felclerbreite»,
Verhehlt eure heiinlichkeiten!

Sie (»elften encl) ^nm Kefchicke

ln ünsriecls lüsternem klicke.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

i«l

Bald ist es zwölf. Dann wird mit den« letzten Glocken-

schlage die Frist ablaufen, die man den Klosterherren zum
Verlassen der Wohnstätte gestellt hat. Da knien alle nieder,
die auf dem Kirchplatze versammelt sind, und beten und
werden nicht müde und spüren die spitzen Steine nicht. Sie
beten laut und heftig im Chor. Die Kinder hell und ein-
tönig, fast als wüßten sie nicht, was sie tun: aber man
braucht ihnen nur in die Augen zu sehen, so erfährt man
ihre brennende Andacht. Die Frauen mit gebrochenen Tönen
>n ihren hohen Stimmen, dasz es sich bisweilen anhört wie
Schluchze», aber wie das Schluchzen eines Heischenden, der

^îfnung ist und den« das Schluchzen etwas Fremdes
e eutet, etwas Erbärmliches, aus einem Winkel der Seele

lervorgeboren, wo seine Gewalt zu Ende ist. Die Männer
lft. stürmisch, „rit etwas Grollendem darin, mit einer In-
runst, die stärker ist als die, mit der sie in den Nächten

wo )I um Liebe flehn. Und nicht nur Inbrunst, nein. Wollen
vor allem, Erzwingenwvllen. Gott mus; das Kloster retten!

^ schlägt zwölf. Da werden die Worte ihres Gebetes
î irecklicher. Viktor ist es, der sie vorspricht:

km ,"^ît, Gott, hilf deinen Kindern. Schlag' den Amts-
>reiber nieder und töte seine Knechte, wenn sie deine heilt-

»en Diener berühren. Strafe ihren Leib und wirf ihre
Seelen in die ewige Verdammnis."

So geht die Stimme Viktors voran, und die andern
folgen, nehmen Satz um Satz, Bitte um Bitte auf und

geben ihnen die furchtbare Kraft ihrer vereinten Stimmen.

Der Amtsschreiber, der noch vor einer halben Stunde
überlegen lächelnd durch die Reihen der Betenden gegangen
ist, steht an einem Klosterfenster und hat das Lächeln ver-
lernt. Er will den Landjägern befehlen, die Felsenherren

mit Gewalt hinauszuführen. Aber er kann nicht. Die Worte
der Menge kommen über ihn und machen ihn schwach. Er
spürt Kräfte, gegen die er sich nicht wehren kann. Das ist

wie eine haushohe Flut, die auf ihn einströmt und ihn
unter sich begräbt. Er will sich dagegen anstemmen und

sagt sich zum hundertsten Male, das; dies alles ein Unsinn
ist. Aber Stosz um Stos; kommt die gellende Stimme Nik-
tors, Stosz uni Stos; stürmt die brutale Wucht der schreien-

den Menge hinter ihm drein:

„Gott, Gott, schlag' den Amtsschreiber nieder und töte
seine Knechte."

„Gott, Gott, straf' ihren Leib und wirf ihre Seelen
in die ewige Verdammnis."

Dem Amtsschreiber ist es, als schlage man mit Knüp-
peln auf ihn ein, und die Landjäger sind bleich hinter ihn«.

Er fühlte sich matt und willenlos. Er hat nur einen Wunsch

»och: das; diese furchtbaren Sätze endlich aufhören, gegen


	König Unfried

